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LEGerkules Daverio, ———
der Sohn des durch eine Vereinigung der ſchätzbarſten Eigenſchaften
ausgezeichneten Michael Daverio, I. D. et 88. Theol DrBiblio⸗
thekarsinMailand, der im Jahr 1706alsjungerGeiſtlicherzuder —
Fahneder Republikſchwor dannals apferer Krieger einige Feldzüge

der franzoſiſchen Heere in der Schweiz mitmachte und von ſchweren

Wunden geneſen, nach Mailand zurückkehrte, woerdie erwähnte
bedeutende Stelle erhielt und ſich ein glückliches Familienleben ſchuf.

Alsdie Reſtauratlon in talien Anbrach wurde ihm die Ausſicht
offnet ſanen Poſten u behalten abe unterBedingungen/die
ſein Familienleben zerſtört hätten und ſeine Grundſatze verlehten
Ein ſo entſchiedener Charakter, wie er ſchwankte nicht lange; er
ſuchte in der ihm lieb gewordenen Schweiz eine neue Heimat. Nach

mehrfachen Wanderungen ließ er ſich in Zürich nieder wardre⸗
formirt, kaufte ſich in Fluntern das Bürgerrecht undlebte nach
Enbußeeines großen Theiles ſeines Vermögensdurch dieſe Miß⸗
geſchicke von dem unvergänglichen Kapital ſeiner Talente und gro—
ßen Kenntniſſedurch Arbeitund Unterricht. Er ſtarb ſ820ge⸗
ſchatzt von allen Gelehrten Zürichs und geliebt vonAllen, dieihn
kannten Unſern H Davern⸗ trafen dieſe widrigen Geſchicke nurin
den Tagen des harmloſen Knabenalters ließen aber liefe Eindrücke
zuruck, auswelchen die pflegende Hand des Vaters mit leichterMuhe
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Richtungen zu ahelen wuhte die zum Theil ſonſt mur dieEte

zeugniſſe des Nachdenkens und ernſter Studienſindhieraberdurch

anmitlelbare Erfahrungen vermittelt wurden jenen, furalles

geiſtige Wirken ſo unſchaͤzbarenfreien unbefangenenvonkeinen

Vorurtheilen gefeſſelten Blick über das Leben unddieErſcheinun⸗

gen einer bewegten Zeit jene ungetrübte klare Auffaſſung der Zeit

und ihrer Inlereſſen nach den einfachen Geſetzen der geiſtigen Welt,

einen ſich nie verläugnenden Wahrheitsſinn, eine gluͤhende Liebe

für republikaniſche Freiheit und Gexechtigkeit und einen eben ſo

glühenden Haß gegen die dunkeln Mächte der Lüge undFinſterniß,

unter deren Druck ſein Vater und ſein erſtes Vaterland ſo viel zu

leiden hatten Nach den aiſten unruhigen Zeiten ſeiner frühen Ju—

gend bewegle ſichdie ſpätereEntwicklungsperiode in einem einfachen

Rahmen; ſeine geiſtige Bildung erhielt er in den wiſſenſchaftlichen

Anſtalten Zürichs und durch den Unterricht ſeines Vaters. Indeſ⸗

ſenumfaßte dieſe Bildung einen ſehr weiten Kreis; Daverio war

eine reich begabte Natur. Außer demſchweizeriſch-deutſchen Ele⸗

ment, worinſein geiſtiges Leben aufgewachſen war, hatte er ſich

lneegründliche Kenntniß der italiäniſchen Literatur angeeignet, wo⸗

von ſeine aliamſchenLehrbücher zeugten/ undwarauch mit der

franzoſiſchen namentlich der belletriſtiſchen, ſehr vertraut; die

deuſſchen Klaſſtker blieben ſeine Lieblingslektüre So einfach die

ußern Lebensverhaͤltniſſe Daverio's waren — er ward früheund

blieb Lehrer der italiäniſchen Sprache an der Induſtrieſchule— ſo

ichwar der Inhalt derZeitinderer lebte, für ſein ſchweizeri

ſches Baterland, und erlebte mit ganzer Seele in dieſer reichen

Zeit Die Revolution der Jahre 1880 und 1831 öffnete demtief

gefuͤhlten Bedurfniß des jungen ſtrebenden Mannes, wie ſo vielen

andern, eineneue Welt die dem Reſtaurationsſchlendrian, dem

Grabe ſo manchenvorzüglichen Talentes ein Ende machte. Mit

dem ganzen Feuer ſeines ſudlichen Temperaments ſchloß er ſich an

Die Reformperiode an und kam mitallen ausgezeichneten Mannern,

welche in Zürich das offenlliche Leben leiteten in mehroder we⸗

niger nahe Bekanntſchaft. Das war ſeine politiſche Schule.

Zum vollen Bewußtſein der reichen Lehren und Wahrheitendieſer

Schule gelangte er aber erſt mit dem Septemberputſch 1889, wie
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dies bei vielen andern jungen Zürchern der Fall war, welche, wieer,

die Reformperiode mehr mit dem Flugeiner frohen Begeiſterung, als

mit dem klaren Verſtändnißeiner ruhigen Reflexion durchlebt hat⸗

en Mitjener Kataſtrophe empfing ſein geiſtiges Leben, wie ſein

Charakter die volle Reife; das überflüſſige ſüdlicheFeuer war ver⸗

flogen die wohlthuende und belebende Waͤrme war geblieben. Aber

ſein ganzes Seelenleben behielt eine doppelte Wurzel,dieeine lag

in ſeiner ſchweizeriſchedeutſchen Bildung, die andere in dem wun⸗

derbar zauberiſchen Himmel, unter dem er geboren war, und dieſe

innige Verſchmelzung der beiden Elemente machte ſein ganzes We⸗

ſen nur um ſo anziehender und feſſelnder, beſonders für ältere

Maͤnner. Mitder dem Schweizer eigenen, gediegenen praktiſchen

Auffaſſung der Lebensverhältniſſe und beſonders der politiſchen Er—

eigniſſe und Beziehungen verband er den italiäniſchen Schwung der

Phantaſte und die Wärmedes poetiſchen Gefühls; mitder gründ⸗

lichen logiſchen Entwickelung die intuitlve plaſtiſche Klarheit, eigen⸗

thümliche Lebendigkeit und vielſeiige Gewandtheit in den Formen

der Darſtellung, die der romaniſchen Ausdrucksweiſe angehören;

mit deutſcher Sorgfalt und deutſchem Fleiß die ſtets muntere3

beitsfähigkeit, welche von einem erregten Gefuühl beſeelt iſt.

ſeinem Charakter war ſchweizeriſche Redlichkeit Treue und on

keitmit jener unbedingten Aufopferungsfähigkeit vereinigt diedas

ſchöne Kindeinerbegeiſterten Phantaſiekraft iſt Man kannnicht

liebevoller und hingebender an ſeinen Freunden hängen, als Daverio

an denſeinigen; ſeinem Eifer und ſeiner Dienſtfertigkeit warnichts

zu ſchwer er ward unwillig, wenn er glaubte daß man ihn ſcho⸗

den wolle

·

Sein perſoͤnlicherUmgang hatte, wieder durch die

Niſchung ſüdlicher Lebhaftigkeit und Warme mitſchweizeriſcher Ge⸗

müthlichkeit, einen ungemeinen Reiz die Abendſtunden, die er,

beſonders in der Septemberperiode auf der Platte, ſeinem Lieb—

lingslokal, mit Oberrichter Schultheß, Staatsanwalt Ulrich, Kaſpar

v Srelli, Ed. Geßner und Dr. L. Snell, mit welchen er am Ver⸗

trauleſten ſtand, verlebte, waren fürdieſe eng befreundeten Mãänner

unvergeßliche Stunden der Weihe

InderZeit des trüben Septembergeſtirns von So im

Na war ereiner der unermüdlichſten und treueſten Kämpfer für
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eine beſſere Zukunft. Er ſcheute keine Mühe und Arbeit und Aus—⸗
gaben;bei allen Vereinen und Verſammlungen, wo er nützen
konnte, war er zugegen Allgemeinbeliebt waren die bald geiſtvoll⸗
ſatyriſchen bald gemüthlich⸗launigen Reden und Toaſtedie er bei
ſolchen Anläſſen hielt Dr.Snell, der mit OberrFüßli den

Republikaner redigirte, ſchenkteihm wegen ſeiner raſtloſen Thaͤtig⸗

keit ſein ganzes Vertrauen und erklärte daß er aufwenige ſo un—

bedingt rechnen könne, wie auf ihn Auch mußte das Wetter
grauſenhaft wild ſein, wenn er, bei irgend einer wichtigen Ange—
legenheit oder gefahrlichen Kriſe Abends nicht zu Snell auf die

Platte kam. Indieſer ZSeit verſuchte er ſich zuerſt im Gebiet publi⸗
Iſiſcher Arbeiten. Den Anfang machte er mit mehrern aͤußerft
gelungenen komiſchen Darſtellungen der Septemberſcenen, z.B

„die Geſchichte einesSchillings“ „das Septemberdrama“ u A—
dann ging er unter Snells Anleitung zu ernſten politiſchen Abei⸗
ten über und lieferte bald ſehr tüchtige Artikel in den Republikaner

*Schnellentwickelte ſich nun ſein Talent für dieſe Art derſchrift—
feelleriſchen Thätigkeit; aber ſoleicht ihm dasArbeiten fiel, ſo
ſehr wußte er die Schwierigkeiten einer guten Redaklion zu würdi—

gen Redaktoren, ſagte er öfter, gibt es genug aberwenige,
die zu redigiren verſtehen⸗

Als im Jahr 1842 nach den Maiwahlen unddemallmahligen
Zuſammenſinken desSeptemberregiments zuerſt L Snellund dann
auch Füßlivonder Redaktion des Republikaners abgetreten waren,
wanderte dieſes mit dem Tage von Uſter geborne Blatt eine Zeit
lang halb verwaist in der Irre umher, bis im Jahr 1844 der Al⸗
tienverein Daverio die Redaktionuübertrug Bald gab erdiefem

Organ der Reformpartei ſeine urſprüngliche Haltung wieder, und

zwar in der zwiefachen Beziehung, die es ſeit ſeinem Entſtehen hatte,

zudem Kanton undzurEidgenoſſenſchaft. Die küchtige Behand—

lung des Republikaners veranlaßte dieEigenthümer der N88.

ihm im Jahr 1845 die Redaktion dieſer politiſchen Zeitſchrift die
täglicherſchien zu übergeben Die N88rratjetzt an die

Stelle des Republikaners, ſie ward das Organ der liberalen Par—

tei Inkantonaler Beziehung blieb die Bekämpfung der Septem—

berverirrungen noch eine geraume Zeit, ſelbſt nachdem die Häupter

*



der konſervativen Partei wegen ihren ſonderbundsfreundlichen Ten⸗
denzen aus den Behörden ausgetreten waren, eine Hauptaufgabe

der Polemik. Daverioloͤste dieſe Aufgabe meiſterhaft. Mit allen
Waffen des Witzes und einer ſcharfen Dialektik enthullte er die
Schwächen, Blößen und Widerſprüche, zerſtörte er den blauen

Dunſt und ſchlug er die plumpen Angriffe der Gegner zurück, ohne

je in gemeineRabuliſtereien oder in die Tonweiſe der leider nur

zu üblichen Straßenpolemik herabzuſinken. Als man ſpater an—⸗

fing an den Schöpfungen der Dreißiger Jahre vorſichtig weiter zu
bauen, hielt er auch da konſequent die Grundſätze der liberalen

Partei feſt. Man kann verſchiedener Meinung darüber ſein, ob

die Fortſchritte in den Inſtitutionendem Bedürfniß und den Um—

ſtänden angemeſſen oder zu langſam und ungenügend geweſen ſeien

aber ein Vorwurf wenn er anders gegründetiſt, trifft dann die

ganze Partei, nicht den Redaktor eines Organs derſelben Ganz

grundlos iſt der Vorwurf, Daverio habe ſeine Ueberzeugung unter
die Meinung dieſes oder jenes Führers der Liberalen gefangen ge—⸗

geben; er gab nieſeine geiſtige Selbſtſtändigkeit auf, wieer bei

vielen Anläſſen bewieſen hat, zB.bei der Frage uͤberdas Kon⸗

vikt im Seminar über die Wiederanſtellung von Scherr und

Andern. Mitdenſelben ungetrübten freiſinnigen Anſichten wirkte
er auch in dem wichtigen Berufe eines Mitgliedes des Erziehungs⸗

rathes, welcher eine ehrenvolle Anerkennung ſeiner vielfachen Ver⸗

dienſte geweſen iſt. — Ebenſo bedeutend, wie in kantonaler, oder

vielleicht noch bedeutender wirkte Daverio durch die Neue Zurcher⸗
Zeitung in eidgenöſſiſcher Beziehung. Nach der Einfuͤhrung der

Jeſuiten in Luzern wurde es geübten Augen mit jedem Tageklarer,
daß derSonderbund, ſchon an ſich eine Emporung gegen die Eid—

genofſenſchaft, unter der Leitung der Jeſuiten die Rolle der Targo—

witzer Konföderation zu ſpielen und die Schweiz der Diktatur des
Auslandes zu überliefern beabſichtige, und daß die Diplomatie be⸗

gierig auf eine Gelegenheit warte, um offen für ihn Partei zu er⸗

greifen. Hier war es die Aufgabeeiner patriotiſchen Publiziſtik,

die offentliche Meinung uͤber die Tendenz der Sonderbündler
durch Mittheilung ihrer offenen und geheimen hochverraͤtheriſchen
Plane vollſtaͤndig aufzuklären, vor jedem formellen Unrecht gegen

 



 

ſi zu warnen, umder Diplomatie den Vowand zur Intervention

abzuſchneiden, mit aller Kraft aufeine Tagſatzungsmajorität für

Unterdrückung des Verſchwörerbundes hinzuarbeiten und, wenn

dieſe Majoritaͤt vorhanden, zur raſchen Entſcheidung durch die

Waffen hinzudrängen, der einzigen Rettung aus der Gefahr des

Untergangs durch in⸗ und ausländiſchen Verrath. Unsiſt kein

Blatt der Schweiz bekannt, das dieſe Anſicht ſo klar durchdacht

und ſo konſequent verfolgt hat, als die N33unter Daverios

Leitung; ſie hat dadurch, ſtets dieöffentliche Meinungorientirend,

nicht wenig zu dem glücklichen Ausgang aus den desperaten Laby⸗

rinthenbeigetragen, in welche das Vaterland hineinkonſpirirt

worden war. Eine der glänzendſten Partien in dieſem Kampf

war dieunabläſſige Entlarvung der Heuchlerrotten, nicht durch

leeres Wortgebellgleich andern Blättern ſondern durch Mitthei⸗

lung von Altenſtücken oder ſonſtigen bewährten Berichten Bei

der Schöpfung der neuen Bundesverfaſſung ſchloß ſich Daverio an

die Partei an, welche dieſes Geſchaͤft der Tagſatzungüberlaſſen

wollte nicht deßhalb weil er dieſerMethodeden Vorzug vor einem

Verfaſſungsrathe gab — er hat ſich darüber deutlich genug in

Briefenanſeine Freunde ausgeſprochen, — ſondern weil er glauble, —

daß die Majorität des Schweizervolkes dafür geſtimmt ſei. Ent—

ſchieden war er für eine einfache Vertretung durch Eine Kammer.

DieMängel und Gebrechendes neuen Bundes kannte er wohl,

hoffte aber vonder Zukunft,was die von ſo heißen Kampfen

abgeſpannte Gegenwart nicht neh leiſten konnte zufrieden, daß

die Schweiz einmal ihr eigener Geſetzgeber geworden ſei

it der franzöſiſchen Februarrevolution oͤffnete ſich eine neue

Vhaſe für unſere Publiziſtik in welcher die Frage über die aus—

wartige ſchweizeriſche Politik immer beſtimmter hervortrat. Mit

Begeiſterung ergriff Daverio die großen Hoffnungen, dieaus dem

Gewitter an der Seine fur dieFreiheitEuropas aufleuchleten aber

ſein Scharffinn entdeckte bald die unterwühlenden Wirkungen der

altenDiplomatie Amſchnellſten ſankenſeine Hoffnungen in Bezug

auf Deutſchland,wo ex nur von demSieg der republikaniſchen

Partei Heil erwartete und nach ihrer Vernichtung dem bloͤdſin⸗

nigen Treiben des Richsparlamentes ſehr frühe das Horoskop
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ſtellte das ſich leider nur zu ſehr erwahrt hat. Für Italien,

neheißeſten Wunfche gerichtet waren hoffte er langer
dererſten Niederlage Karl Alberts (im vorigen Jahre)

undals di⸗e franzöſiſche Republik gemaächlichdem Mißgeſchick Ita⸗

liens zuſah, reſtgnirte er auch hier, ungeblendet vonder Wahl

des Napoleoniden zum Praſidenten DieBerichterſtattung der

N83überdie Fluthvon Ereigmiſſen ſeit der Februarrevolution
warmuſterhaft;wenige unſererZeitungenkamen ihrdarin gleich
(Ewa die BaslerZeitung wir reden hier nur von dem auswaͤr⸗
AgenTheil). Ungetrübt durch Parteirückſichten oder Lieblings⸗
wünſche warſie durchweg kritiſch⸗ichtend und faktiſch genau ſo

viel es nur immer moͤglich iſt auf zuverläſſige Korreſpondenzen

geſtutzt und mit vortrefflichen Originalartikeln, beſonders in Bezug

auf Italien, ausgeſtattet. Als ſich im Weſten der Schweiz die

Tendenz einer Hülfeleiſtung für Italien entwickelte, hieltDaverio

beharrlich das Prinzip einer ſtrengen Neutralität feſt, verbunden
mit der Behauptung des Aſylrechts. Er ordnete hier mehr als

einmal perſoͤnliche Wuünſche dem unterwas allein demWohl
der Schweiz angemeſſen hielt So ſen wir daß er perfoͤnlich

ſehr gern einen Zug von Freiwilligen nach Italien geſehen hätte;

aber er hielt es für ſeine Pflicht, ſichdagegen zu erklären Die

Aufhebung der Neapolitaniſchen Kapitulattonenkonnte Niemand
ſehnlicher wünſchen als er; allein er fand kein praktiſch ausführ—

bares Mittel um zum Ziel zu gelangen Dr e Snellmit
welchem er in ſtetem Verkehr blieb, und überdie zuletzt erwähnten

Geſichtspunkte, worüber jener im Ganzen mit ihmeinverſtanden

war, haͤuſig korreſpondirte, bemerkte ihm in ſeinem letzten Brief

über die Kapilulationen Einzig ausfuüͤhrbar iſtder WegderAuf⸗

hebung der Kapitulationen durch die Bundesverfaſſung ohne—

ſchaͤdigung;wer ſeine Haut verkauft hat, kann micht verlangen,

daß manſieihm zuruckkauft.“ —
Um zu beweiſen wieungerecht und kurzſichtig die Verketzerun⸗

gen waren, welcheDaverio wegen der Verfechtung des Neutrali—

tätsſyſtems von mehreren radikalen Blättern zuleiden hatte füh—

xen wir folgende Stellen aus einem Briefe andenernicht lange

vor ſeinem Tode an ſeinen vaterlichen Freund L. Snell ſchrieb
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Mitden .Blaͤttern bin ich nicht recht zufrieden. Schwer⸗

lich hat die italieniſche Frage einem Berner mehr Opfergekoſtet,

als mich, kaum wirdſie einen Schweizer tiefer ergriffen haben;

doch moͤchte ich um keinen Preisdie Schweiz in einenStrudel

hineinſtürzen, in dem ſie leicht ihren Untergang finden könnte,

* ohne andern Völkern zu helfen. Wollte ich uͤbrigens auch, es

ginge dochnicht; denn es iſt eine völlige Täuſchung, wenn man

in dem weitaus größern Theileder Schweiz irgend welche Luſt zur *

Theilnahme an den europalſchen Verwickelungen wahrzunehmen *

glaubt. WasSiemirſchrieben, iſt nur zu wahr; Frankreichs 7

Egoismus hat die meiſten andern Volker angeſteckt; nie wardie

Theilnahme an dem Schickſal anderer Völker abgeſtumpfter, nie —

herrſchte eine ſo allgemeine Gleichgültigkeit. So ſehe ich wenig—

ſtens die Dinge an, und bisher konnten michdie Deklamationen

der Nat. Zeitung und anderer derartigen Blätter noch nicht eines

Beſſern belehren. Nichts hat mich ſchmerzlicher ergriffen, als —
das Schickſal Mittelitaliens, beſonders des freundlichen Toskang *

Dieſes Florenz mit ſeiner herrlichen Geſchichte ſeinen vielen be—

rühmten Namen in allen Sphären des Lebens, ſeinen freundlichen

Einwohnern prachtigen Monumenten und lachenden Hügeln kann

ich mir ſo ſchwer unter der Geiſel der Kroaten denken, — und doch

wird es geſchehen. Die großen Staaten laſſen nirgends die Keime S

der Frelheit ſich entfalten —
Es genügt, dieſe Worte anzuführen, um das edle, fühlende

Herz und das pflichttreue ſchweizeriſche Gemüth würdigzu bezeich⸗

nen das in Daverio zu dem Chor der ausgezeichneten Maͤnner

Zurchs aus den dreißger Jahren heimgegangen iſt. Auch dieſer

Sohneiner großen Zeit hat nicht thatlos gelebt, noch die koſtbaren

Jahre der Kraft, auf die das Vaterland ein Anrecht hat, müßig

vertraͤumt. Dieſer Gedanke mag den kiefen Schmerz lindern mit
dem ſeine Freunde an dem fruͤhen Grabe eines ſo hoffnungsreichen,

für Freiheit und Rechtbegeiſterten Lebens tr auern. „Erſtarb mit

der Wetterfarbe eines geprüften Kämpfers“ — mit dieſem Troſt

grocknete der Freundin der Ferne dieThränen bei der Kunde von ſeinem

Tode Moͤge Zürich, ſo empfänglichen Sinnes fürpatriotiſche

Leiſtungen ſeiner Bürger, nie Sein und der Seinigen vergeſſen

cc—zürich
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